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Die  menschliche  Gesundheit  wird  durch  verschiedene,  so  genannte  Gesundheits‐Determinanten 

beeinflusst. Zu diesen gehören die unabhängigen Faktoren, wie Geschlecht oder Alter,  im Weiteren 

aber  auch  der  individuelle  Lebensstil  und  das  Lebensumfeld  (z.B.  Wohn‐,  Arbeitsverhältnisse, 

Infrastruktur  im  städtischen Gebiet,  Sozialkontakte,  Zugang  zur Gesundheitsversorgung,  lokale  bis 

globale ökologische,  soziale und ökonomische Umweltbedingungen, vgl. Barton & Grant 2006).  Im 

Kontext  einer  dynamischen,  in  vielerlei  Hinsicht  belastenden  Lebensumwelt  stellen  naturnahe 

Strukturen  insbesondere  im  urbanen  Raum Örtlichkeiten  für Bewegung, Begegnung  und  Erholung 

und somit wichtige Ausgleichsressourcen dar, um die Gesundheit der Bevölkerung zu schützen sowie 

die  individuelle  Gesundheit  zu  stärken.  In  diesem  Sinne  sollten  die  Strategien  der 

Gesundheitsförderung, die sich im Kern auf den so genannten „Setting‐Ansatz“, die Partizipation von 

Bevölkerungsgruppen,  die  gesundheitliche  Chancengleichheit  und  das  Empowerment 

zusammenfassen lassen (Altgeld & Kolip 2010), bereits im Kindesalter Anwendung erlangen. Parallel 

kommt präventiven, risikominimierenden Ansätzen, die vor allem die Verhinderung von Krankheiten 

zum Ziel haben, eine große Bedeutung zu, um die Gesundheit aller Menschen zu schützen. 

Naturnahe Räume  stellen, wie oben beschrieben, eine wichtige Gesundheitsressource dar. Gerade 

Kinder verspüren ein Bedürfnis nach „Wildnis“ und möchten Abenteuern nachgehen (Gebhard 1994). 

Dazu  bieten  Grünräume  vielfältige  Reizumgebungen,  die  als wichtig  für  die  Kleinkindentwicklung 

angesehen werden  (Gebhard 2010). Ergebnisse der Hirnforschung  zeigen, dass die Kreativität und 

Eigenverantwortlichkeit der Kinder in vielfältigen, naturnahen und gestaltbaren Umwelten gefördert 

werden (Hüther 2008). Solche Kompetenzen werden durch die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 

als Kernkompetenzen  in der kindlichen Entwicklung benannt (Hallmann 2011), um gesundheitlichen 

Risiken entgegenzuwirken. Naturnahe Räume bieten zudem Raum für vielseitige Bewegungsabläufe, 

die  sich  auf  unebenen,  natürlichen  Böden  oder  in  Form  von  Klettern,  Kriechen  oder  ähnlichem 

Bewegungsverhalten positiv auf die motorische Entwicklung der Kinder auswirken können  (Gerlach 

2008). Naturerlebnisse können darüber hinaus Auswirkungen auf die allgemeine Stimmungslage und 

die  Persönlichkeitsentwicklung  haben  (Kaplan  &  Kaplan  1989).  So  können  sie  Stress  vermeiden, 

Stress verringern, mentale Ermüdung reduzieren und die Aufmerksamkeit wiederherstellen  (Kaplan 

&  Kaplan  1989,  Kaplan  1995,  Hartig  et  al.  2003,  van  den  Berg  et  al.  2010).  Bei  Kindern  mit 
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Aufmerksamkeitsdefizit‐  und  Hyperaktivitätssyndrom  (ADS,  ADHS)  konnte  nach  Aktivitäten  im 

Grünen  eine  verbesserte  Aufmerksamkeit  und  Konzentrationsfähigkeit  festgestellt werden  (Faber 

Taylor et al. 2008). 

Die  stimmungssteigernden  und  stressmildernden  Effekte  der  Natur  in Wohnortnähe  können  sich 

ebenfalls positiv auf Aggressionen und Gewalt1 auswirken (Kuo & Sullivan 2001) und gewinnen somit 

in dem Kontext der Gewaltprävention an Bedeutung. Denn je grüner die Umgebung im Wohngebiet 

ist, desto weniger Verbrechen werden berichtet, und desto höher  ist das persönliche und  soziale 

Sicherheitsempfinden der dort lebenden Bevölkerung (Kuo & Sullivan 2001).  

Insbesondere  für  Kinder  können  Naturerlebnisräume  zur  freien  Entfaltung  (Gebhard  2010)  und 

präventiven Wirkung  in  Bezug  auf  Gewaltentstehung  dienlich  sein.  Brach‐  und  anderweitig  freie 

Flächen sollten  für das eigene Erkunden durch die Kinder genutzt werden können,  ferner vielseitig 

gestaltete  Grünraumstrukturen  auf  Spielplätzen  oder  naturbelassenen  Flächen  Kindern  Orte  für 

Naturerlebnis  bieten  (Gebhard  2010).  So  beobachtete  bereits  Hart  (1979/1982),  dass  Kinder 

Spielplätze  wenig  zweckmäßig  nutzen,  sie  dagegen  aber  die  ihnen  zur  Verfügung  stehende 

Landschaft  in  ihrer Gesamtheit und bevorzugt die  „vergessenen Flächen“ erkunden und  sich  ihren 

Raum  dort  gerne  selbst  aneignen  und  entsprechend  gestalten. Während  dessen  setzen  sie  sich 

spielerisch im Erforschen und Experimentieren mit der Natur auseinander. Aufgrund des Mangels an 

landschaftlichen Flächen im urbanen Raum gilt es demnach, freie Flächen als Spielräume zuzulassen.  

Für die Planung und Nutzung  solcher  Flächen  kann  auf unterschiedliche Konzepte  zurückgegriffen 

werden.  So  lässt  sich  zum  einen  die  Spielleitplanung  als  ein  partizipatives  Instrument  der 

Kommunalpolitik  insbesondere  im  Rahmen  der  Bauleitplanung  und  der  Freiflächenentwicklung 

benennen. Zu den gestalteten Flächen gehören hier „verwilderte“ Flächen ebenso wie Skaterbahnen 

(Degünther 2008). Kernstück  in der Spielleitplanung  ist die Prüfung des Geländes auf Gefahren und 

auch  der  Einsatz  von  Spielgeräten  oder  entsprechender  Infrastruktur.  Zum  anderen  besteht  das 

Konzept der Naturerfahrungsräume, die vorrangig der Nutzung für die Naturerfahrung dienen sollen 

und  wo  Naturschutzaspekte  nachrangig  behandelt  werden.  Geräte  oder  eine  ausgeweitete 

Infrastruktur  sind  auf  diesen  Flächen  nicht  zu  finden,  dagegen  sollen  sie  über  eine  Vielfalt  von 

                                                            
1  Gewalt stellt sich  laut WHO als „absichtlicher Gebrauch von angedrohtem oder  tatsächlichem körperlichem 
Zwang  oder  physischer  Macht  gegen  die  eigene  oder  eine  andere  Person,  gegen  eine  Gruppe  oder 
Gemeinschaft  dar,  der/die  entweder  konkret  oder  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  Verletzungen,  Tod, 
psychischen Schäden, Fehlentwicklung oder Deprivation  führt“  (WHO Weltbericht Gewalt und Gesundheit – 
Zusammenfassung 2003). 
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natürlichen Elementen verfügen (Bäume, Wiesen, Hügel etc., vgl. Schemel 2008, Heuser 2007, Reidl 

2005). 

Welche  Form  des  Spielraumes  in  Natur  und  Landschaft  die  größten  positiven  Effekte  auf  die 

Gesundheit und Prävention von Gewaltentstehung hat,  ist bislang unbeantwortet. Es bleibt  jedoch 

festzuhalten,  dass  Naturerlebnis  und  Spiel  in  der  Natur mit  positiven  Folgen  für  die  psychische, 

physische  und  soziale  Gesundheit  einher  gehen.  Daher  sollten  verstärkt  Spielräume  oder 

Sportanlagen  im  häuslichen  Umfeld  sowie  in  Kinderbetreuungs‐  und  Bildungseinrichtungen 

geschaffen werden.  Darüber  hinaus  ist  dies  ein  klares  Plädoyer  für  die  stärkere  Etablierung  von 

Natur‐ und Waldtagen in den Wochenplan von Kinderbetreuungs‐ und Bildungseinrichtungen. 
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